
Die Zeitung für Suchtprävention

Liebe Leser*innen,

im Schwerpunkt dieser Ausgabe 
der ZEITUNG geht es um die Zu-
kunft der Suchtprävention sowie 
um Herausforderungen für den 
schulischen Bereich im Zuge der 
veränderten Cannabispolitik. 

Auch im Interview mit der neuen 
Gesundheitssenatorin auf Seite 1 
und 2 wird das Thema Kontrollierte 
Abgabe von Cannabis an Erwachse­
ne aufgegriffen. Da bisher nur das 
vom federführenden Bundesge-
sundheitsministerium sowie den 
Bun des ministerien für Inneres, 
Justiz, Landwirtschaft, Wirtschaft 
und dem Auswärtigen Amt erar-
beitete Eckpunktepapier vorliegt, 
aber noch kein Gesetz, gilt es ab-
zuwarten.

Auf Seite 6 geht es um medien- 
bezogene Störungen. Ergebnisse der 
SCHULBUS-Untersuchung werden 
verglichen mit einer repräsentati-
ven Befragung von 10 – 17-jähri- 
gen Heranwachsenden und ihren 
Eltern. Bei dieser stand die Nutzung 
der drei für diese Altersgruppe be-
liebtesten neuen Medien (Games, 
Social Media, Video-Streaming- 
Dienste) im Mittelpunkt. 

Und auf Seite 7 finde ich mich 
schließlich in der ungewohnten 
Rolle der Interviewten wieder – 
damit verabschiede ich mich von 
SUCHT.HAMBURG und als ver-
antwortliche Redakteurin der ZEI-
TUNG für Suchtprävention. Ich 
wünsche viel Spaß beim Lesen – 
und tschüss!

Gabi Dobusch

SUCHT.HAMBURG
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u INTERVIEW:

Gesundheitssenatorin

Melanie Schlotzhauer

Beteiligt sind alle Stellen, die mit dem 
Thema Suchtprävention in Berüh-
rung stehen.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Im Oktober 2022 hat die Bundesre-
gierung ein Eckpunktepapier zur Ein- 
führung einer kontrollierten Abgabe 
von Cannabis an Erwachsene zu Ge-
nusszwecken veröffentlicht. Dieser 
Paradigmenwechsel in der Sucht- und 
Drogenpolitik stellt die Suchtpräven-
tion durchaus vor neue Herausforde-
rungen. Wie beurteilen Sie die aktuelle 
Situation mit der suchtpräventiven 
Brille?

Senatorin Schlotzhauer: 
Es gibt viele Gründe für die Legali- 
sierung von Cannabis, keiner davon 
ist gesundheitspolitischer Natur. Wenn 
das Gesetz kommt, werden wir für 
Hamburg sorgfältig prüfen, wie wir 
es umsetzen. Zurzeit haben wir aber 

Information:
Unterstützungsangebote für 
Sorgeberechtigte

Forschung:
Medienbezogene Störungen im
Lichte verschiedener Studien 

Melanie Schlotzhauer ist seit 15. Dezember 2022 die neue Senatorin der Behörde für 
Arbeit, Gesundheit, Soziales, Familie und Integration, also der Sozialbehörde. Sie folg-
te damit auf Dr. Melanie Leonhard, die das Wirtschafts- und Innovationsressort über-
nahm. Melanie Schlotzhauer kennt sich aus – sie war davor bereits seit Juni 2020 als 
Staatsrätin für Gesundheit in der Sozialbehörde tätig.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Sie haben ja bereits als Staatsrätin für 
Gesundheit in Ihrem Grußwort an-
lässlich des 50. Jubiläums der Jugend-
suchtberatung jugend.drogen.sucht.kö 
im Herbst letzten Jahres die Entwick-
lung von Suchthilfe und -prävention 
in Hamburg Revue passieren lassen. 
Wie sieht Ihr Bild heute als Gesund-
heitssenatorin aus?

Senatorin Schlotzhauer: 
Als Senatorin bin ich – zusätzlich 
zum Bereich Gesundheit – nun auch 
für Soziales, Arbeit, Integration und 
Familie zuständig. Mein Blick auf die 
Hamburger Suchthilfe- und Präven-
tionspolitik hat sich dabei aber nicht 
geändert. Hamburg verfügt über ein 
stabiles Hilfs-, Beratungs- und Ver-
sorgungsangebot für suchtkranke 
und suchtgefährdete Menschen, das 
den bundes- und internationalen Ver-
gleich nicht scheuen muss. 

Angesichts der Entwicklungen im  
Bereich der Digitalisierung befinden 
sich Suchthilfe und Suchtprävention in 
einem Transformationsprozess. Ham- 
burger Beratungsstellen sind Teil der 
im Modellprozess befindlichen bun-
desweiten Beratungsplattform Digi­
Sucht. Darüber hinaus ist die Mög-
lichkeit einer Videoberatung – bereits 
seit der Corona-Pandemie – in den 
Alltag eingeflossen. Auch die Sucht-
prävention sucht aktuell neue Wege, 
um ihre Zielgruppen zu erreichen. 
Ich freue mich daher besonders, dass 
wir in Hamburg die Chance bekom-
men, eine Zukunftswerkstatt Sucht-
prävention veranstalten zu können. 
Das federführend für den Prozess 
verantwortliche Deutsche Zentrum 
für Suchtfragen des Kindes- und Ju-
gendalters (DZSKJ) hat über ein Be-
werbungsverfahren hierfür Mittel 
aus dem Innovationsfond der Wirt-
schaftsbehörde erhalten. Hier bin 
ich sehr gespannt auf die Ergebnisse. [Fortsetzung auf Seite 2]



noch keine belastbaren Informatio-
nen dazu, zu wann und von wem eine 
Umsetzung erfolgen soll.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Die Daten der aktuellen SCHULBUS-
Studie zeigen, dass der Substanzkon-
sum unter Hamburger Schüler*innen 
seit den letzten Erhebungen insge-
samt zwar zurückgegangen ist, der 
Anteil der Jugendlichen, die einen 
problematischen Substanzgebrauch 
aufweisen, jedoch gestiegen ist. Was 
folgert daraus?

Senatorin Schlotzhauer: 
Alle Hamburger Kinder sollen gesund 
aufwachsen! Um dieses Ziel zu errei-
chen, richten wir den Fokus auf die 
uns bekannten Risikogruppen. Eine 
davon sind Kinder und Jugendliche, 
die Hilfen zur Erziehung erhalten. 
Sie sind psychosozial stärker belastet 
als die gleichaltrige Durchschnittsbe-
völkerung und damit stärker gefähr-
det. Das gleiche gilt auch für Kinder 
suchtbelasteter und psychisch kran-
ker Eltern. Für letztere Zielgruppen 
erarbeiten wir gerade ämterübergrei-
fend ein Gesamtkonzept.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Jede*r fünfte Jugendliche wies einen 
problematischen Umgang mit dem 
Internet beziehungsweise Computer-
spielen auf – eine offenbar durch die 
Einschränkungen zur Eindämmung 
der Corona-Pandemie noch forcierte 
Entwicklung. Wie bewerten Sie die 
Situation?

Senatorin Schlotzhauer: 
Der richtige Umgang mit den sich ra-
sant entwickelnden Medien ist eine 
gesamtgesellschaftliche Herausforde-
rung, die ständigen Veränderungen 
unterliegt. Die von Ihnen beschriebe-
ne Entwicklung stellt uns dabei vor 
eine große Herausforderung. Offen-
bar ist es so, dass sich bei den meisten 
Jugendlichen die Nutzung wieder auf 
das Niveau von vor der Pandemie ein-
gepegelt hat. Es gibt aber auch junge 
Menschen, denen die Rückkehr in die 
analoge Welt nicht so gelungen ist. 
Wir müssen diese Zielgruppe iden-
tifizieren, ansprechen und auch den  
Eltern entsprechende Hilfen anbieten.

Gleichzeitig ist es wichtig, dass so-
wohl in Schulen und bei den Ange-
boten der Kinder- und Jugendhilfe 
als auch in der offenen Kinder- und 
Jugendarbeit die Medienerziehung 
einen wichtigen Stellenwert erlangt.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Bei einem Drittel der Jugendlichen 
war ein auffälliges Essverhalten iden- 
tifizierbar. Die Vermittlung passgenau- 
er Hilfen ist aber ebenso problema-

tisch wie die überlappenden Zustän-
digkeiten. Wie sehen Sie die Chan-
ce, hier ressortübergreifend aktiv zu 
werden?

Senatorin Schlotzhauer: 
Auffälliges Essverhalten kann körperli-
che und psychische Auswirkungen ha-
ben und im schlimmsten Fall zu lebens-
bedrohlichen Erkrankungen führen. 
Betroffene haben oft ein gestörtes Kör-
perbild und eine starke Unzufrieden-
heit mit ihrem Gewicht und Aussehen. 
Das Ganze wird aktuell auch noch ge-
fördert durch zahlreiche Social-Media-
Kanäle, auf denen leider die Selbstin-
szenierung im Vordergrund steht. Wir 
nehmen das Thema daher sehr ernst. 
Grundsätzlich müssen Prävention und 
Gesundheitsförderung das Ziel haben, 
junge Menschen bei der Entwicklung 
einer positiven Selbstwahrnehmung zu 
unterstützen und sie in ihrem Selbst-
wertgefühl zu stärken.

Eine möglichst personen- und ziel-
gruppenorientierte Arbeit steht im 

Zentrum unserer Angebote wie bei-
spielsweise sMUTje, Kajal und der ju­
gend.drogen.beratung.kö. Es gibt eine 
enge Kooperation zwischen den be-
stehenden Beratungsstellen und Fach- 

leuten, etwa über den Fachausschuss 
Essstörungen. Schwieriger ist eher 
die gezielte Weitervermittlung in das 
medizinische Hilfesystem. Hier kann 
es zu Wartezeiten kommen.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Im Fokus der Suchtprävention steht 
häufig die Zielgruppe der Jugend-
lichen und das Setting Schule, aber 
welche Schwerpunkte sollten auf Ba-
sis der neuen Erkenntnisse des Epide-
miologischen Suchtsurveys bei den 
Erwachsenen gesetzt werden?

Senatorin Schlotzhauer: 
Der Konsum von Erwachsenen spielt 
eine wichtige Rolle für die Prävention, 
weil sie für Kinder und Jugendliche 
Modell und Vorbild sind. Aus mei-
ner Sicht kommt der betrieblichen 
Suchtprävention eine wichtige Rolle 
zu. Der ökonomische Schaden ist hier 
enorm und wir würden uns wün-
schen, wenn dies in den Firmen auch 
gesehen wird.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Das Potenzial digitaler Angebote und 
Maßnahmen ist noch immer nicht aus-
geschöpft. Welche Möglichkeiten sehen 
Sie, diese Entwicklung zu befördern?

Senatorin Schlotzhauer: 
Bei der Digitalisierung haben wir in 
Deutschland noch Luft nach oben, 
aber ich sehe, dass gemeinsam ge-
dacht wird. Wie bereits erwähnt ist es 
uns mit DigiSucht gelungen, zusam-
men mit dem Bundesgesundheitsmi-
nisterium und 13 Bundesländern eine 
gemeinsame Beratungsplattform zu 
schaffen. Mit dieser Plattform können 
wir insbesondere junge Menschen 
noch besser erreichen und sie steht 
beispielhaft dafür, welche Wege man 
digital zukünftig beschreiten kann.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Frau Senatorin, wir danken für das 
Gespräch und freuen uns auf die wei-
tere Zusammenarbeit!
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Sozialsenatorin Melanie Schlotzhauer, © Senatskanzlei / Daniel Reinhardt
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u KITA UND FAMILIE

Kita-MOVE
Fortbildungen zur Suchtvorbeugung im Elementarbereich

Im September 2022 konnte endlich die aufgrund der Corona-Pandemie 
verschobene dreitägige Fortbildung Kita-MOVE – Motivierende Kurzin-
tervention im Elterngespräch in Präsenz stattfinden. Sie richtete sich an 
Fachkräfte aus Kindertagesstätten, Familienzentren sowie den Frühen 
Hilfen und dient der Suchtprävention im Elementarbereich.

Kita-MOVE greift die sich im pädagogischen Alltag häufig bietenden Ge-
legenheiten der Kurzgespräche (Tür-und-Angel-Begegnungen) auf, um 
mit den Eltern auch zu schwierigen Themen ins Gespräch zu kommen. 
Die Qualität der Fortbildung ist über ein evaluiertes Curriculum gewähr-
leistet, das von der ginko Stiftung für Prävention in Nordrhein-Westfalen 
entwickelt wurde. Kita-MOVE basiert auf dem Konzept der Motivierenden 
Gesprächsführung und dem transtheoretischen Modell der Verhaltensän-
derung.

Gefördert wird die Motivation der Eltern, ihr Erziehungsverhalten zu reflek-
tieren, um so eine Veränderungsbereitschaft anzuregen. Den Fachkräften 
wird Handwerkszeug vermittelt, wie sie in Elterngesprächen Belastungen 
und Ressourcen von Familien wahrnehmen, Diskrepanzen entdecken, an-
sprechen und mit Widerstand der Eltern gegen Veränderungen geschmei-

dig umgehen können. Kita-MOVE wird immer im Tandem von zwei zertifi-
zierten Kita-MOVE-Trainer*innen durchgeführt, die aus den Bereichen der 
pädagogischen Arbeit und der Suchtprävention kommen. Die von Irene 
Ehmke (Referentin bei SUCHT.HAMBURG bis 2019) nach Hamburg geholte 
Fortbildung wurde von ihr in Kooperation mit dem Kinderschutzbund 
Hamburg angeboten. Nun ist ihre Nachfolgerin bei SUCHT.HAMBURG, Dr. 
Anke Höhne in ihre Fußstapfen getreten und bietet Kita-MOVE zusammen 
mit Inga Bensieck vom Kinderschutzbund Hamburg an.

Im Frühjahr 2023 fand Kita-MOVE erstmals in den neuen Räumlichkeiten 
des Sozialpädagogischen Fortbildungszentrums (SPFZ) in der Gasstraße 
statt und wird nun regelmäßig über das SPFZ in Hamburg angeboten. Se-
parate Inhouse-Schulungen für das gesamte Team in Kindertagesstätten 
oder Familienzentren sind auf Anfrage ebenfalls möglich.

Nähere Informationen zu Kita-MOVE:
www.kita-move.de

Dr. Anke Höhne
SUCHT.HAMBURG
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u SUCHTPRÄVENTION

Zukunftswerkstatt
Die Strukturen und Angebote der Suchtprävention in Hamburg haben sich in der letzten Dekade kontinuierlich wei-
terentwickelt und den sich stetig verändernden Ausgangs lagen und gesellschaftlichen Erfor dernissen angepasst. 
Sucht präven tion ist neben der Beratung von suchtgefährdeten Personen sowie der Behandlung von Personen mit 
Suchterkrankungen eine der tragenden Säulen des Suchthilfesystems. Grundgedanke nahezu aller suchtpräventi-
ven Maßnahmen ist es, Risikofaktoren für Suchtent wick lungen zu minimieren und Schutzfaktoren zu stärken.

Die Maßnahmen zur Infektions be- 
kämpfung im Rahmen der COVID-19 
Pandemie führten zu einer in jüngster 
Zeit in Europa unbekannten Situation 
von sozialer Isolation, psychischer 
Belastung und Abnahme von Lebens-
qualität. Wie Studien zeigen, sind 
davon die Kinder aus bildungsfernen 
und sozioökonomisch benachteilig-
ten Familien sowie Kinder mit einem 
Migrationshintergrund besonders be- 
troffen. Riskanter Substanz kon sum, 
aber auch die problematischen und 
teilweise suchtartigen Nut zungs mus- 
ter von digitalen Spielen, Social Media 
und Video diensten haben vor diesem 
Hintergrund in Risikogruppen deut-
lich zugenommen.

Beide Perspektiven – die Auswir kun- 
gen der Pandemie auf verschiedene 
Bevölkerungsgruppen und die not-
wendige Weiter entwicklung der An- 
gebote der Suchtprävention – sollen 
nun in einer Zukunftswerkstatt Sucht­
prävention Hamburg erörtert werden, 
um auf dieser Grundlage innovative 
Ideen und Perspektiven für die zu- 
künftige Ausrichtung der Suchtprä- 
vention in Hamburg vorzuschlagen.

Die Zukunftswerkstatt Suchtprävention 
Hamburg beinhaltet im Kern die 
Durchführung einer dreitägigen Ver-
anstaltung, in der die Akteur*innen 
der Hamburger Suchtprävention und 
ihrer angrenzenden Arbeitsbereiche 
in Jugendhilfe, Selbsthilfe, Suchtbe-
ratung, Schule, Fortbildung, Sport, 
Betriebe, Freizeit und Gesundheits-
förderung mit den Suchtpräventions-
Koordinator*innen der Bezirke sowie 
den Mitgliedern der Ständigen Ar-
beitsgruppe Suchtprävention (STAGS) 
zu sammen kommen. Ziel ist die Aus-
formulierung innovativer Ansätze 
zur Weiterentwicklung und Gestal-
tung des Handlungsfeldes über die 
nächsten zehn Jahre. Die moderierte 
Veranstaltung gliedert sich in ver-

schiedene Arbeitsphasen und fördert 
offenes Denken unabhängig von ver-
bandsbezogenen oder berufsständi-
schen Affiliationen. Die erarbeiteten 
Ansätze werden in einem konsen-
tierten Memorandum zusammenge-
tragen und dienen als Impuls für die 
weitere Bearbeitung in den Einrich-
tungen und Strukturen der Hambur-
ger Suchtprävention.

Für eine nachhaltige Verankerung der 
generierten Handlungsempfehlungen 
sollen projektüberdauernd einzelne 
Arbeitsaufträge durch die Mitglieder 
der STAGS ausformuliert werden. Bei 
der Vorbereitung der Zukunftswerk-
statt sowie der dreitägigen Veranstal-
tung und der Aufbereitung und Do-
kumentation der Ergebnisse arbeiten 
die drei Fachstellen für Suchtpräven-
tion in Hamburg – Sucht.Hamburg 
gGmbH, SuchtPräventionsZentrum  
(SPZ) des LI, Deutsches Zentrum für 
Suchtfragen des Kindes- und Jugend-
alters (DZSKJ) – eng mit dem Referat 
Drogen und Sucht im Amt für Ge-
sundheit der Hamburger Behörde für 
Arbeit, Soziales, Familie und Integra-
tion zusammen.

Initiatoren des Vorhabens sind die 
Fachstellen SUCHT.HAMBURG, SPZ/
LI und DZSKJ. Das DZSKJ hat als 
antragstellende Einrichtung die Pla-
nung und Organisation des Projektes 
übernommen. Das Projekt wird im 
Rahmen des PROFI Impuls Förder-
aufrufes #UpdateHamburg 2022 der 
Hamburgischen Investitions- und 
Förderbank über eine Laufzeit von 
zwölf Monaten gefördert.
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Prof. Dr. 

Rainer Thomasius

DZSKJ

STAGS

Zur landesweiten Koordination der Querschnittsaufgabe Suchtprä-
vention ist in Hamburg die Ständige Arbeitsgruppe Suchtpräven-
tion (STAGS) eingesetzt, die im Auftrag der Amtsleiterrunde Drogen 
Aufgaben der behörden- und ämterübergreifenden Steuerung der 
Suchtprävention wahrnimmt. Die STAGS setzt sich zusammen aus 
Vertreter*innen der für Gesundheit, Jugend, Schule, Inneres und Justiz 
zuständigen Fachbehörden sowie Vertretungen der Bezirksämter. 
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FÜR ELTERN

Einzelberatung + Infos – vor Ort 
und digital

u	ELSA – Elternberatung online-
bei Sucht gefährdung und Ab-
hängigkeit von Kindern und 
Jugendlichen: www.elternbera-
tung-sucht.de/online-beratung

u	SuchtPräventionsZentrum / LI:
 li.hamburg.de/fortbildung/the-
men-aufgabengebiete/sucht-
praevention/beratung-fuer-el-
tern-und-jugendliche-599654

u	Jugendsuchtberatungsstellen: 
www.kursbuch-sucht.de/bera-
tung/allgemein

u	DZSKJ/Drogen- und Alkohol-
ambulanz für Jugendliche, junge 
Erwachsene und deren Familien: 
www.dzskj.de

u	SUCHT.HAMBURG: 
 www.sucht-hamburg.de
u		Erziehungs- und Familienbera-
tungs  stellen: www.erziehungs-
beratung-hamburg.de/beratung

Elterninformationsabende
u	SuchtPräventionsZentrum/LI
u	einige der Jugendsucht-
 beratungsstellen
u	ElternMedienLotse – Vermitt-
lung von Lots:in nen für medien- 
pädagogische Elternabende:

 elternmedienlotse@tidenet.de

Elterngruppen
u	jugend.drogen.beratung.kö – 
Gruppentraingings und angelei-
tete Elterngruppen zu Medien- 
nutzung und Drogenkonsum: 
www.hamburg.de/koe

u	DZSKJ/Drogen- und Alkohol -
 ambulanz: www.dzskj.de

Materialien zur Suchtprävention 
für Eltern
u	www.sucht-hamburg.de/shop:
BLEIB STARK! Cannabis-Konsum im 
Jugendalter. Flyer für Angehörige

Neue Medien = Neue Süchte? 
 Wegweiser für die Medienerzie-
hung in Familien (auch: in Ein-
facher Sprache, in Türkisch)

Automatisch Verloren. Elternrat-
geber Jugendliche und Glücks-
spiel (automatisch-verloren.de)

u	Games, Social Media, Strea-
ming. Infos für Angehörige:  
www.mediensuchthilfe.info/
unsere-broschueren

u	Erklärfilm Exzessiver Medienkon- 
sum: SuchtPräventionsZentrum 
/ LI

uSCHULE

High in der Schule?
Fachtagung CANNABIS – Neue Herausforderungen für die pädagogische Arbeit durch 
die geplante kontrollierte Cannabisabgabe

Im Mai fand die zweitägige Fachta- 
gung des SuchtPräventions Zent rums 
im LI Hamburg zum Thema Cannabis 
statt – ein hoch aktuelles Thema, 
nachdem die Bundes re gierung im 
April die Eckpunkte für eine zukünfti-
ge Gesetzesvorlage, das sogenannte 
2­Säulen­Modell* veröf fent licht hatte. 
Im Fokus der Fach tagung standen 
Jugendliche und junge Erwachsene in 
der Schule.

Zielsetzung der Tagung war einerseits 
einen grundlegenden Überblick zur 
aktuellen Planung der Gesetzes ver- 
änderung und fachlichen Ein schät- 
zung zu geben, dies auch unter Ein- 
beziehung der Erfahrungen und Stu- 
dienergebnisse anderer Länder, die 
bereits den Cannabiskonsum von Er- 
wachsenen entkriminalisiert oder lega- 
lisiert haben. Andererseits sollten die 
Teilnehmenden in einer Vielzahl von 
Workshops die Möglichkeit erhalten, 
neue Impulse für ihre praktische Arbeit 
mit Jugendlichen zu bekommen.

Der Leiter des Therapieladens Berlin, 
Andreas Gantner konnte für den 
Einführungsvortrag gewonnen werden. 
Vor dem Hintergrund seiner langjäh-
rigen Erfahrung in Beratung und 
Therapie von Cannabis ab hän gigen be- 
leuchtete er in seinem Vor trag Prä- 
ventions- und Frühinter ventionsan- 
gebote bei jugendlichem Cannabis- 
konsum mit der Perspektive mögli-
cher Chancen und Heraus for de- 
rungen einer veränderten Gesetzes-
regelung. Andreas Gantner beschrieb 
sehr deutlich die Vielschichtigkeit des 
Themas. Er entwickelte daraus Frage-
stellungen in Hinblick auf eine verän-
derte Geset zes lage in Deutschland 
und die konkrete Ausgestaltung von 
Angebo ten – Information, Präven tion, 
Beratung und Hilfe für Jugend liche 
und Heran wachsende.

Eingestimmt wurden die Teil neh men-
den zuvor durch Spieler*innen der 
Playback­Bühne, die mit ihrem Impro-
visationstheater, mit viel Finger-
spitzengefühl und Humor für das 

Thema öffneten und dabei die 
Perspektiven und Geschichten der 
Teilnehmenden auf die Bühne brach-
ten. Auch hier wurde sehr schnell 
deutlich, wie komplex das Thema ist 
und wie unterschiedlich die Per-
spektiven sind.

Über ein vielfältiges Angebot von 
Workshops hatten die Teilnehmenden 
am zweiten Tag Gelegenheit, Ein-
blicke in praktische Arbeit von 
Prävention und frühen Inter ventionen 
zu bekommen, zum Teil in Tandem-

konstellationen wie For schungs per­ 
spektive Problematischer Can nabiskon­ 
sum und Schulperspektive Frühinter­ 
vention eines Beratungs diensts, Per­ 
spektive Betriebliche Prä ven tion mit 
Auszubildenden in Kombination mit 
dem Alltag und Interventions möglich­
keiten in einer Beruflichen Schule oder 
Perspektive Polizei – Perspektive Sucht­
prävention in Kooperation mit Schulen.

Themen wie Cannabisprävention im 
Schullalltag der Sekundarstufe 1, Can­ 
nabis in digitalen Medien, Cannabis­
Mythen / Cannabis­Fakten und Grund­ 
lagen und Auswirkungen des Cannabis­ 
konsums im Jugendalter konnten in 
Workshops vertieft werden. Darüber 
hinaus konnten die Teil nehmenden in 
weiteren Work shops direkte Einblicke 
in die Bera tungs arbeit einer Jugend-
sucht bera tungs stelle, in die klinischen 
Behand lungsangebote für junge Can- 

nabis konsument*innen bekommen und 
Grundlagen der mo ti vie renden Ge- 
 sprächs führung ken nen lernen und 
ausprobieren. Ein Dank an alle Mit- 
wirkenden aus Beratung, For schung, 
Klinik, Polizei, Prävention und Schule 
für die gute Zusam menarbeit!

Ein kleines Zwischenfazit

Cannabiskonsum und generell Sucht- 
mittelkonsum von Jugendlichen stellt 
Pädagog*innen, die mit Ju gend lichen 
und jungen Erwach senen ar beiten, 

seit langem vor viele Herausforde- 
rungen. Ob mit einer neuen gesetzli-
chen Regelung Prä vention, Früh- 
intervention und Ju gend schutz insge-
samt einfacher um zusetzen werden, 
lässt sich aktuell nicht eindeutig 
beantworten. Dazu sind noch zu viele 
Fragen ungeklärt. Vielleicht trägt aber 
die Gesetzesentwicklung zu Cannabis 
dazu bei, den Konsum von Sucht- 
mitteln bei Kindern und Jugendlichen 
selbstverständlicher kritisch zu the-
matisieren und geplante Maßnahmen 
des Jugend schutzes zeitgemäß auszu-
bauen und umzusetzen.

Andrea Rodiek
SuchtPräventions-
Zentrum/LI

Playback­Bühne, Foto: SPZ/LI

*www.bundesgesundheitsministerium.de/presse/
pressemitteilungen/eckpunkte­cannabis­12­04­23.html
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Medienbezogene Störungen
Kommentar zur SCHULBUS-Untersuchung: medienbezogene Störungen

Die SCHULBUS-Untersuchung hat 
für das Jahr 2021/22 erneut die Frei­
zeit­orientierte Internetnutzung bei 
14 bis 17-jährigen Jugendlichen aus 
Hamburg, Bremen und Bremerhaven 
erhoben. Unter den beliebtesten Online- 
Aktivitäten der Altersgruppe fallen 
das Spielen von digitalen Spielen, die 
Nutzung von Social Media und das 
Streamen von Videos beziehungs-
weise Musik. Aber auch die Informa-
tionsrecherche oder das Stöbern in 
Online-Shops wurden genannt. Die 
Ergebnisse zeigen, dass die Befragten 
durchschnittlich 5,2 Stunden täglich 
im Internet verbringen, wobei 20,5 
Prozent der Befragten das Internet 
gemäß der DSM-5-Kriterien proble-
matisch nutzen. Die Prävalenz sei seit 
2016 steigend. Zusätzlich gäbe es ei-
nen mädchenwendigen Geschlechts-
unterschied: So gaben mehr weibliche 
(30%) als männliche (12%) Befragte 
einen problematischen Gebrauch des 
Internets an. Bei der Nutzung von 
Computerspielen gaben 5,3 Prozent 
der Befragten ein problematisches 
Nutzungsmuster an. Diese Prävalenz 
sei hingegen seit einigen Erhebungs-
wellen stabil.

Anders als in der SCHULBUS-Un-
tersuchung haben wir in unseren 
repräsentativen Befragungen von 
10- bis 17-jährigen Heranwachsen-
den und ihren Eltern nicht die In-
ternetnutzung im Allgemeinen, son-
dern vielmehr die Nutzung der drei 
für diese Altersgruppe beliebtesten 
neuen Medien (Games, Social Media, 
Video-Streaming-Dienste) getrennt 
voneinander untersucht. Zu den ge-
sundheitsrelevanten Gefahren und 
suchthaften Eigenschaften von ex-
zessivem Computerspielen existieren 
bereits zahlreiche wissenschaftliche 
Befunde, sodass die Weltgesundheits-
organisation (WHO) die Computer­
spielstörung in das Kapitel Störungen 
aufgrund von süchtigem Verhalten 
ihrer elften Auflage der internatio-
nalen Klassifikation von Krankhei-
ten (ICD-11, in 2022 veröffentlicht) 
aufnahm. Auch das riskante Spielen 
von digitalen Spielen kann nun mit 
Hilfe der ICD-11 kodiert werden. Zu-

dem wird aktuell diskutiert, ebenfalls 
die sogenannte Soziale­Netzwerke­
Nutzungsstörung in diesem Kapitel 
einzuschließen. Für die exzessive be-
ziehungsweise suchthafte Nutzung 
von Video-Streaming-Diensten gibt 
es noch kein einheitliches Konzept. 
Die bisherige Forschung konzen-
triert sich auf das Phänomen des 
Binge­watching, worunter üblicher-
weise der Konsum einer gewissen 
Anzahl an Folgen einer TV-Serie in 
einer bestimmten Zeit verstanden 
wird. Die Definitionen unterscheiden 
sich jedoch je nach Untersuchung. 
Darüber hinaus ergeben sich, mit 
der zunehmenden Entwicklung von 
Unterhaltungsformaten, wie zum 
Beispiel Kurz-Videos (TikTok, Ins-
tagram Reels, Youtube Shorts) oder 
Live-Videos (Twitch, Instagram Live, 
Youtube Live), und von Möglich-
keiten das Internet auch unterwegs 
zu nutzen, neue Implikationen für 
die Notwendigkeit der Vereinheitli-
chung des Konzepts. Ein exzessives 
Binge­watching im klassischen Sinne 
wird mit diversen gesundheitlichen 
Risiken in Verbindung gebracht, wes-
halb es naheliegt, den Konsum neuer 
Video-Formate in weiteren Unter-
suchungen zu berücksichtigen und 
das exzessives Streaming von Video-
Inhalten anhand der ICD-11-Kriterien 
für Störungen aufgrund von süchtigem 
Verhalten genauer zu untersuchen.

Unsere aktuellste Befragung im Jahr 
2022 ergab, dass die 10- bis 17-jähri-
gen Heranwachsenden durchschnitt-
lich etwa 2,5 Stunden täglich mit 
Computerspielen, 3,3 Stunden mit 
Social Media und 2,3 Stunden mit 
dem Streamen von Videos verbrin-
gen. In Anlehnung an die WHO 
(ICD-11-Kriterien) hinsichtlich einer 
problematischen Mediennutzung ha-
ben wir riskante von pathologischen 
Mustern abgegrenzt. Die Ergebnisse 
zeigen zum Beispiel, dass 11,8 Pro-
zent der Kinder und Jugendlichen auf 
eine riskante Weise Computerspiele 
nutzen, wo hingegen 6,3 Prozent der 
Befragten die Kriterien für ein patho-
logisches Nutzungsmuster erfüllen. 
Zudem sind Jungen etwa doppelt so 

häufig von einem pathologischen 
Computerspielverhalten betroffen als 
Mädchen. Bei dem Gebrauch von So-
cial Media beziehungsweise Stream- 
ing-Diensten zeigen sich keine Ge-
schlechterunterschiede und die Präva- 
lenzen liegen bei 16,4 Prozent (Social 
Media) beziehungsweise 13,9 Prozent 
(Streaming) für den riskanten Ge-
brauch und bei 6,7 Prozent (Social 
Media) beziehungsweise 2,4 Prozent 
(Streaming) für den pathologischen 
Gebrauch.

Aufgrund der Unterschiede in den Un-
tersuchungskriterien, der Erhebungs- 
methodik und der Auswahl von Instru- 
menten sind unsere Ergebnisse mit 
denen der SCHULBUS-Untersuchung 
lediglich eingeschränkt vergleichbar. 
Insgesamt können wir jedoch bestä- 
tigen, dass die Prävalenzen eines pro- 
blematischen Mediengebrauchs im 
Verlauf der Pandemie deutlich an-
stiegen. So hat sich die Zahl der be-
troffenen Kinder und Jugendlichen 
seit 2019 bereits mehr als verdoppelt.  
Neben den empirischen Erkenntnis-
sen sehen wir auch im klinischen 
Alltag in unserer Sucht-Ambulanz, 
der Sucht-Tagesklinik für Jugendli-
che und der Jugend-Suchtstation im 
UKE, immer häufiger betroffene He-
ranwachsende und deren Eltern, bei 
denen eine kinder- und jugendpsy-
chiatrische und -psychotherapeuti- 
sche Suchtbehandlung auf grund einer 
medienbezogenen Störung notwen-
dig ist.

Jan-Ole Cloes

DZSKJ

Anna-Lena Schulz

DZSKJ
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STUDIEN

u	SCHULBUS
 Gesamtbericht 2021 Epidemiolo-

gische Entwicklung suchtgefähr-
denden Verhaltens von 14- bis 
17-jährigen Jugendlichen in den 
Stadtstaaten Hamburg und Bremen

 
 Download:
 www.sucht-hamburg.de/informa-

tion/publikationen/165-schulbus-
gesamtbericht-2021

u	DAK-Studie
 In Pandemie hat sich Mediensucht 

verdoppelt. Längsschnittuntersu-
chung UKE Hamburg: 6 Prozent der 
Kinder und Jugendlichen abhän-
gig von Gaming und Social Media. 
Über 600.000 Jungen und Mäd-
chen süchtig

 Weitere Infos:
 www.dak.de/dak/bundesthemen/

dak-studie-in-pandemie-hat-sich-
mediensucht-verdoppelt-2612364.
html



 58  / August 2023 SEITE 7

©Gabi Dobusch

In Hamburg sagt man TSCHÜSS...
Die Fragen stellte Peter Spahlinger, SUCHT.HAMBURG

u INTERVIEW

ZEITUNG für Suchtprävention:
Du hast ursprünglich Germanistik mit 
dem Schwerpunkt Theater/Medien 
sowie Soziologie studiert. Wie war 
dein Weg vom Germanistikstudium 
zur Referentin für Suchtprävention?

Gabi Dobusch: 
Ich arbeitete vorher am Medien zen- 
trum der Universität Hamburg und 
engagierte mich in freien Theater- 
und Videoprojekten. Auf der Suche 
nach einer Finanzierung für meine  
Videoreihe mit Mädchen aus dem Karo- 
Viertel entdeckte ich dann, dass gen-
der- und kultursensible Medienpro-
jekte gerade en vogue waren in der 
Suchtprävention. So kamen das Büro 
für Suchtprävention und ich zusam-
men – zunächst für einige Produktio-
nen und Workshops, dann wurde ich 
quasi aufgefordert, mich als Referen-
tin zu bewerben.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Wie blickst du auf deine Zeit als Re-
ferentin zurück? Wie haben sich die 
Herausforderungen in der Suchtprä-
vention in diesen Jahren verändert? 
Über welche Entwicklungen in dei-
ner Zeit hast du dich gefreut, was hat 
dich vielleicht auch überrascht? 

Gabi Dobusch: 
Der Umgang mit und die Einschät-
zung von legalen Suchtmitteln wie 
Tabak und Alkohol haben sich im 
Laufe dieser Zeit drastisch verändert – 
auch in der Fachwelt. Ich dachte an-

fangs, als Referentin des BfS müsse 
ich mit dem Rauchen aufhören. Das 
stimmte zu meiner Überraschung gar 
nicht (aufgehört habe ich trotzdem). 
Und als ich aus EU-Projekten die Idee 
von Selbsttests zum Alkoholkonsum 
mitbrachte, die sich an den von der 
WHO propagierten Maßgaben orien- 
tierten, war der Widerstand gerade in 
der Suchthilfe enorm. Da hat sich eini-
ges positiv in Richtung Gesundheits-
bewusstsein und Risikomanagement 
entwickelt. Für mich als Medienfrau 
wiederum war am spannendsten, 
dass und wie die sich langsam durch-
setzenden Informationstechnologien 
zunehmend auch das Arbeitsfeld der 
Suchthilfe und -prävention erober-
ten und prägten. Als ich im Büro für 
Suchtprävention anfing, gab es einen 
Computer für alle und eine Daten-
bank, die für jeden einfachen Such-
vorgang mindestens zehn Minuten 
brauchte. Eigene Internetseiten und 
Emailadressen lagen noch in einiger 
Ferne, eine digitale Vernetzung hiel-
ten viele wegen der kurzen Wege in 
der Stadt für total überflüssig. Mitt-
lerweile gehören Online-Veranstal-
tungen zum Standard – gleichzeitig 
stellen Internetnutzungsstörungen 
eine große Herausforderung für die 
Suchtprävention dar.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Du hast dich unter anderem für das 
Thema Gleichstellung und Antidis-
kriminierung stark gemacht, auch in 
der Suchtprävention und Suchthilfe. 

Was hat sich in dieser Hinsicht in den 
vergangenen 25 Jahren verändert und 
welche aktuellen Herausforderungen 
siehst du?

Gabi Dobusch: 
Wir waren vor einem Viertel Jahr-
hundert in der beneidenswerten 
Lage, mit an der Etablierung eines 
neuen Arbeitsfeldes und seiner Stan-
dards arbeiten zu können. Dass Mäd-
chen und Jungs, Frauen und Männer 
unterschiedlich konsumieren und 
von daher auch unterschiedlich an-
gesprochen werden sollten, schien 
uns offensichtlich. Die dann nach 
und nach geschlechtsspezifisch er-
hobenen Daten bestätigten uns. Und 
uns war damals schon deutlich, dass 
Menschen unterschiedlicher Her-
kunft eige ne Konsummuster haben 
und eine eigene Ansprache brauchen.
Mit der Verbreitung des Diversity-
Konzepts erleben die Themen Gleich-
stellung und Antidiskriminierung seit 
einiger Zeit eine Renaissance – unter 
neuen Vorzeichen. Ich begrüße das, 
befürchte aber, dass wir noch weit 
davon entfernt sind, alle Menschen 
gleichermaßen zu erreichen. Die He-
rausforderungen werden angesichts 
der aktuellen gesellschaftlichen Ent-
wicklungen nicht kleiner.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Insgesamt 58 Ausgaben der ZEI-
TUNG für Suchtprävention liegen 
hinter dir. In dieser Zeit hat sich das 
Mediennutzungsverhalten der Men-
schen stark gewandelt. Heute werden 
Inhalte vor allem online gelesen. Da 
mag ein Printmedium für manche 
Menschen fast wie ein Anachronis-
mus wirken. Welchen Mehrwert hat 
eine gedruckte ZEITUNG für Sucht-
prävention aus deiner Sicht?

Gabi Dobusch: 
Ironischerweise habe ich ja selbst lan-
ge Jahre daran gearbeitet, den Einsatz 
von Medien in der Suchtprävention 
voranzutreiben und die Möglich-
keiten der neuen Informationstech-
nologien – Internet, Datenbanken, 
Vernetzung, Social Media – gerade 
in der Fachwelt, Stichwort PrevNet – 

auszuloten. Trotzdem votiere ich da-
für, die ZEITUNG für Suchtpräven-
tion als Druckprodukt beizubehal-
ten. Es braucht noch eini ge Zeit, bis 
jede Lehrkraft und Pädagog*in, alle 
Mitarbeiter*innen in Behörden, der Ju-
gendarbeit, in den Kitas oder auch der 
Suchthilfe ganz selbstverständlich di-
gitale Produkte beziehen (können) und 
das Stöbern in Newslettern den glei-
chen Stellenwert in ihrem Berufsalltag 
erlangen wird, wie es das Blättern in 
einer Fachzeitung derzeit noch hat. So 
eine Zeitung ist einfach nachhaltiger.

ZEITUNG für Suchtprävention:
Von Ruhestand kann bei dir eigentlich 
gar nicht die Rede sein. Du bist ja wei-
terhin auf einigen Feldern aktiv, vor 
allem politisch. Was wird dich in der 
nächsten Zeit beschäftigen?

Gabi Dobusch: 
Seit 2008 bin ich nicht nur Referentin, 
sondern auch Abgeordnete der Ham-
burgischen Bürgerschaft. Die aktuelle 
Legislaturperiode läuft noch bis zum 
Frühjahr 2025. Bis dahin bleibe ich auf 
jeden Fall aktiv – als Wahlkreisabge-
ordnete, in der Kultur- und Medienpo-
litik, als Obfrau für Gleichstellung und 
Antidiskriminierung und in ein paar 
weiteren Bereichen. So schnell wird 
mir also nicht langweilig werden und 
das Privatleben bekommt endlich wie-
der ein bisschen mehr Raum. 

ZEITUNG für Suchtprävention:
Vielen Dank für das Gespräch und 
vor allem: alles Gute!

uZu diesem Interview:

Die 58. Ausgabe der ZEITUNG 
für Suchtprävention, die Sie 
gerade in den Händen halten, 
ist die letzte Ausgabe, die Gabi 
Dobusch als verantwortliche Re-
dakteurin betreut hat. Nach 26 
Jahren als Referentin bei SUCHT.
HAMBURG (vormals Büro für 
Suchtprävention der Hamburgi-
schen Landesstelle für Suchtfra-
gen e. V.) ist Gabi Dobusch zur 
Mitte des Jahres in den Ruhe-
stand gegangen. Anlass genug, 
mit ihr in einem Gespräch Bilanz 
über 26 Jahre in der Suchtprä-
vention zu ziehen.
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ESSSTÖRUNGEN.SUCHT.HILFE

Essstörungen und Suchterkran-
kungen im Spannungsfeld der 
Hilfesysteme
22. November 2023

In den letzten Jahren ist die Verbrei-
tung von Essstörungen bei Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen mehr 
und mehr in den Fokus gerückt. Von 
Mädchen und Frauen erkranken ge-
mäß Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung im Laufe ihres Lebens 
durchschnittlich etwa 2,8 Prozent an 
einer Binge-Eating-Störung, 1,9 Pro-
zent an Bulimie, 1,4 Prozent an Ma-
gersucht. Jungen und Männer sind 
seltener betroffen: 1 Prozent erkrankt 
an einer Binge-Eating-Störung, 0,6 
Prozent an Bulimie und 0,2 Prozent 
an Magersucht. Etliche Expert*innen 
berichten von einer Zunahme von 
Essstörungen seit der Corona-Pande-
mie. 

Des Weiteren teilen Praktiker*innen 
in Hamburg mit, dass die Versor-
gung von Hilfesuchenden im Zu-
sammenhang mit einer Essstörung 
teilweise nicht adäquat erfolgen 
kann. Dies gilt insbesondere dann, 
wenn die Betroffenen sowohl eine 

Substanzgebrauchsstörung als auch 
eine Essstörung aufweisen. Vor dem 
Hintergrund, dass zahlreiche Studien 
auf einen engen Zusammenhang zwi- 
schen Substanzmissbrauch und Ess-
störungen hinweisen, besteht Hand-
lungsbedarf. Denn es ist davon aus-
zugehen, dass etwa 22 Prozent der 
Menschen mit einer Essstörung auch 
eine Substanzgebrauchsstörung auf-
weisen. 

Die Jahrestagung bietet neben zwei 
Impulsvorträgen zu den Prävalenzen 
und unterschiedlichen Formen von 
Essstörungen sowie zur Komorbidität 
von Substanzmissbrauch und Ess-
störungen Einblicke in die Arbeit 
der Hamburger Beratungsstellen für 
Essstörungen, einen Medienraum mit 
Filmausschnitten und Podcasts sowie 
Workshops zu verschiedenen Aspek-
ten von Sucht und Essstörungen.

Die Tagung richtet sich an Akteur*in-
nen aus den Bereichen Suchthilfe, 
Suchtprävention, Essstörungen, Kin-
der- und Jugendarbeit, Ärzt*innen, 
Ernährungsberatung, Bildung sowie 
aus anderen Berufsfeldern (z. B. Politik 
und Behörden). Eine Anerkennung für 
die Vergabe von Fortbildungspunk- 
ten durch die Ärztekammer Hamburg 
wird beantragt. Die Tagungsgebühr 
beträgt 75 Euro (ermäßigt 55 Euro für 
BC-Teilnehmende).

Die Jahrestagung 2023 wird unter-
stützt von: Kajal, Waage e. V., sMUTje 
und Frauenperspektiven e. V.

u Anmeldung bis 6.11.
www.suchtpraevention-fortbildung.
de/veranstaltung/1089/Essstörung.
Sucht.Hilfe
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uNETZWERK
20 Jahre connect – Hilfe für Kin-
der aus suchtbelasteten Fami- 
lien in Hamburg
Fachnachmittag am 28.9.2023 
von 14 – 17 Uhr

Anlässlich des 20-jäh-
rigen Jubiläums des 
ersten connect-Netz-
werks in Osdorf (Be-
zirk Altona) richten 
die Initiator*innen 

und Projektverantwortlichen im Sep- 
tember einen Fachnachmittag im Bür- 
gerhaus Bornheide in Osdorf aus.

Die mit der Implementierung von connect 
verbundenen Ziele waren und sind bis 
heute, Fachkräfte aus verschiedenen 
Arbeitsfeldern, die alle mit Kindern und 
Familien arbeiten (z. B. Schule, Kinder- 
und Jugendarbeit, Gesundheitswesen, 
Sozialraummanagement und Suchthil-
fe), für die Situation und Thematik der 
Kinder aus suchtbelasteten Familien zu 
sensibilisieren. Eine mögliche gesund-
heitliche, soziale oder psychische Ge-
fährdung der Kinder soll so frühzeitig 
erkannt und die Zusammenarbeit und 
Vernetzung der Fachkräfte gefördert 
werden. Zudem geht es bei connect 
immer auch um die Unterstützung 
der Eltern, Hilfen anzunehmen, um so 
den Verbleib des Kindes in der Familie 
zu unterstützen. Beim Fachnachmittag 
blicken wir sowohl zurück auf 20 Jahre 
connect in Hamburg als auch auf die 
besondere Arbeitsweise dieser Netz-
werke.

u Anmeldung bis 14.09.
www.suchtpraevention-fortbildung.de/ 
veranstaltung/1090/20%20Jahre%20
connect

u	DZSKJ ONLINE-
 FACHTAGUNG 2023
Cannabiskonsum in der 
Adoles zenz
11. September 2023

Cannabis ist weiterhin die am häu-
figsten konsumierte illegale Substanz 
unter Jugendlichen in Deutschland. 
Gemäß Daten der Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 
gab im Jahr 2021 jeder elfte Jugend-
liche (9,3 %) zwischen 12 und 17 Jahren 
an, bereits einmal Cannabis konsu-
miert zu haben. Ein regelmäßiger Kon- 
sum mit mehr als zehn Konsum- 
gelegenheiten im letzten Jahr liegt bei 
1,6 Prozent der Jugendlichen vor. Aus- 
wirkungen des Cannabiskonsums – 
und insbesondere des Konsums im 
Jugendalter stellen sich sowohl auf 
körperlicher und psychischer, aber 
auch auf sozialer Ebene ein. Neben 
Einflüssen des Konsums auf die 
Gedächtnisleistung, die Aufmerk sam-
keit und die Intelligenz, sind die 
Zusammenhänge zwischen langjäh-
rigem Cannabiskonsum und psychi-
schen Störungen gut belegt. Inten-
siver Cannabiskonsum in der Adoles- 
zenz geht außerdem häufig mit 
Schulabbrüchen und ungünstigeren 
Bildungsbiographien einher.

Vor diesem Hintergrund wird der 
Fokus der diesjährigen Fach tagung 
auf Aktuelles aus Wissen schaft und 
Praxis zu Auswirkungen, Komor bidität 
und Behandlung von Cannabis konsum 
in der Adoleszenz liegen.

u Anmeldung bis 28.08.
www.suchtpraevention-fortbildung.
de/veranstaltung/956/DZSKJ-Online-
Fachtagung%202023


